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ist weit vom bl den Fortsci1ri}.tsgläuben Entlernt. IsSchriftsteller$ er besonders die Aufgabe des Schriftstellers, Zzu schre1en und für die Gereetigkeit und Freiheit sich einzusetzen 1, Dem Christentum ll er wen1gs Nnsteilweise gerecht werden, die Tatsache des Leides besonders der Unschuldigen hat er nıe bewältigen können. Darin, In seiner, wenn auch diesseitiorjentierten, altruistischen un getechten Haltung, einer wirklich den Men-schen wertenden und ihm helfenden Humanität liegt se1inNne Bedeutung in un-serer Zeit. Camus weı  1, daß C: Nur Zwel Grundhaltungen geben kann: „Zwi-schen dem Himmel un einer ZU Spott herausfordernden Treue wählen,sich se!bst der Kwigkeit vorziehen oder sich in ott versenken in dieserTragödie unseres Jahrhunderts müssen WIT uUDnsSs behau ten  . (Mythos desSisyphos /1) ach diesen Idealen lehbte und wirkte Albert Camus, strebte er,sein Bestes leisten, nıcht blind für seine ehrlich erkannten Schwä-
chen, und ist &i tirotz aller individuellen persönlichen Festlegungen und

$ Kigenheiten doch eiIinN Künder-der Zeit, e1IN Deuter eines Weges für.die Men-
schen, die nichts Vo  am} ott wissen wollen, einem edien, tätıgen und wirk-
lich humanen Menschentum. ber auch diese Menschen: die bewußt SaNz i1m

Jlesseıts lehen un niıchts VO  > ott wissen wollen, kann die Unruhe ım Her-zZzen erfassen, die ach den Worten des heiligen Augustinus mıt dem sichja der ebenfalls auftf afrıkanisechem Boden geborene Camus In seinen Studienbefa{f$t hatte ann doch Z ott führen kann. In diesem Sinne könnenalso auch Chris_ten diesem gottfernen Menschen, dessen Bedeutung noch KEe1L-
s erkannt 1St, einen ehrenvallen Platz in der Gei$tés geschichte des

J ahrhqnderts zuerkepnep.

GEQRG SIE'GMU_ND
Plutaréhl berichtet eine eigénartige Sage vom Tod des „großen Pan  . Der
ägyptische Steuermann IT’hamous soll auf der Fahrt nach Italien bei den
Paxosinseln (südlich von Korfu) dreimal von einer Stimme den Auftrag —-
halten haben, bei Palodes (in Kpirus) verkünden, der große Pan sel 1ot.
Als dort bei Windstille den Auftrag ausführte, habe INnan eiInNn  . Wehklagen
W1€e VO  - vielen Stimmen gehört. Der beunruhigende Vorfal se1 demTiberius. der damals reg?erte‚ 4 gemeldet worden.

17 In dem mehrf'acli gcnannten Artikel: W arum Spanién ? Anm. il) steilt der Dichteruabschließend Test (Actuelles 249, November „„Die Welt, ın der ich lebe, wider-strebt mir, ber iıch fühle solidarisch.mit den Menschen., die dort ieiden |DS scheintmir, dafß einen anderen Ehrgeiz g1ıbt, der der aller Schriftsteller Se1inNn müßte: bezeugenund schreien, jedesmal wenn möglıch ist, 1mM Maße UNSeTES Talentes, für diejenigen, (1€e
unterjocht S1N! WI1E  —- WIFTL. Und das hat der Diıe
für Bedrückte und Verfolgte getan!

hter seınen Jletzten J ahyen imm'e_wai»ed_er
Plutarch, de defectu praculort»1m cap
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di S} Sag La der ahrhunderteaufgegriffen,
mıt CLE bestimmten Sinnerfüllung die CISCHC Zeit tenKEusebius?
gabiıhr christliche Erklärung; später wechselte die Deutung. In eın 5RNInn schien SIC das entscheidende IT’hema des weltanschaulichen Rin-
SCHS neunzehnten Jahrhundert anzugeben. Fs taucht be1i Hegel :auf;: Heine
verweıst ausdrücklich auft Plutarceh. Schließlichglaubtesich Nietzsche? Vo

_ Schicksal berufen, Verkünder des „größten NECUECTCIL Kreignisses da{fß ‚Gott
totist‘ * zu werden. Mochte Nietzsche auch ı den Augen der Zei‚t_genossen
mıt sSeE1INer Verkündigung als ‚„toller Mensch‘“‘ erscheinen, hbewlies iıhm
diese Tatsache 1LUL, dafls s Zeitgenossen och nıicht begriffen_ hatten, W as

geschehen WAarlL, Ja, W as Sile selbst eta hatten. Denn: ‚„Gott ıst tot?! ott
bleibt tot!°° 4 15 I die Gegenwart hinein erinnert SC1 DUr Martin He1-
degger® wird der Versuch Neuinterpretation der Kunde VO „JTode

_Gottes‘“® unternommen.
. Nietzsche sıeht den „Jod Gottes®® als Faktum a das längsteingetre-
ten ist Nur fehlte bislang Mut, sich diese Tatsache einzugestehen.
Doch ott ıst unglaubwürdig geworden; ach derMöglichkeit seciNer Eix1-
STENZ wird nıicht mehrgefragt. Solches Fragen scheint für Nietzsche end.-
gültig vorüber. Ausdrücklich spricht nıcht 19808 VOINl Sterben (5o1=
LES, sondern VO  — ECiNCHL Mord, der erfolgt SC1. In der Tat deutet damıt S111C

geistesgeschichtliche Entwicklung d deren Stadiensich einzeinen A

rückverfolgen lassen. Wir wollen ı1er 19888 CIN1LSC WEN1LSC Hinweise auf die
Entstehung der Kunde VO ‚„JLodeGottes‘® un ihr Kecho geben.

Kants Kritik den Gotteshbeweisen machte autf Zeit un die Zeit
nach iıhm wahrhaft niederschmetternden Eindruck. Vielen schien ach
dieser Kritik, die überholen 1Han sıch nicht vermaß, der Gottesglaube
endgültig erledigt. Kants CUuUuec Begrüündung des Glaubens ott auft 61LN

moralisches Postulat schien ı den Augen der späteren Philosophen ;fast ı
iINner N: ein billiger Irost SELN, den man nicht erns nahm. Für Schopen--
hauer hat ant durch Kritik der „spekulatıven Theologie” den ‚„„Lodes-
stofß‘‘ 6 versetzt. och habe CL, den Findruck hiervon mildern, 61in

„Besänftigungsmittel‘‘” hinzugefügt. Freilichbesäßen die meısten Philo-
sophen SCINCL Zeit gegenüber ihren Geldgebern, en Behörden, nicht den
Mut, sich A demGeschehenen bekennen. Stattdessen — meınt STIM-
I1L5 S1IC sich 1 zweideutigen Reden, dem Willen der Regle- ,
FUuNScCH willfahren, ‚ dUS den philosophischen ]Hörsälen ‚gute Christen und
Tleildige Kirchgänger hervorgehen“ ® lassen. Wenn sich die Katheder-

Eusebius, Praeparatio evangelica V, 1%, MPG 354
Nietzsches Werke, Leipzig 1923, Kröner, V, A
Kbd 163
Martın Heidegger, Holzwege, Frank{furt 1950, ‚‚Nietzsches Wort ‚Gott ısttot‘

193—247
Schopenhauers sämtliche Werke hrsg. y An Frischeisen-Köhler, Berlin (0. )% Fyrag-

mentfe Ur Geschichte der Philosophie, V1, 113
EKbd 113
Ehbd 143
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philosophen, die Schopenhater'mıtSTUNMILSCM Ressentiment haßte, dem
geforderten hr;xıstentum. HDASSCH, dann ı1900888 ur ihre eigentliÜberzeugung. So War ihm Fichte „ 111 Grunde CIM Dloßer Sophist, kein wırk-
licher Philosoph““ ; nach ersten Versuch, die Lehren der Landesreli-
S1012 aulßer acht lassen, habe die erhaltene Strafe De1l iıhm angeschlagen,daß ach GCILHET späteren Anstellung i Berlin ‚„ das absolute Ich sıch
SaNZ gehorsamst ı den ieben ott Verwandeln  +eQ 1e15

In schärfster Weise wandte sich Schopenhauer den „Philosophie-professor Hegel”, em vor wirftt,ur ‚Verdeckung sSC1iNer wahren Absicht
den Ausdruck „absolute Religion““ 10 ertunden haben. Insbesondere scheint
Schopenhauer der Pantheismus:SscihNer Zeit C111 blolies Verdeckungsmanöverder Philosophieprofessoren SCLMH Selbst davor naben manche ochFurcht.
„Krgötzlich ist NI sehn, WIC die Philosophieprofessoren mıft dem Pan-
theismus, als mıiıt verbotenen Frucht liebäugeln und nıcht das Herz
haben, zuzugreifen. Ta Gegen den Pantheismus wendet Schopenhauer CIN, dafß

eigentlich nichts besagt; identifiziert Weltmıt Gott und bereichert
dıe Sprache mıt einem überflüssigen Synonym des Wortes VWelt Tatsäch-
ich hat der Pantheismus Sinn, . ihm C111 Theismus VOTaUSSCHAN-ist. „Nenn I11UT sofern IRa on CiNeEmM Gotte ausgeht; also ihn schon —

hat nd miıt ihm vertrau ıst, kann nan zuletzt dahin kommen, ihn mıt
der VWelt identifizieren, eigentlich in aut Ee1INne anständige Weise
Heseltigen. Man ist nämlich nıcht unbefangen VoO  —_ der Welt, als dem Kr-
klärenden AUSSCSANSCNH, sondern VOo  -ott als dem Gegebenen: nachdem 11a
aber bald nıt diesem nıcht mehr wußte wohin, da hat 1€ Welt Rolle
übernehmen sollen. Dies iıst die Rolle des Pantheismus. GG Im Grunde 1ıst OE

‚„„‚maskierte Negation‘“11,
Für Schopenhauer ıst jedenfalls das VO kosmologischen Beweis erwıesene

Absolutum durch ant ‚„ S5aNZ schön aufgehoben worden“‘ y}  9 da iın noch
„‚als olien Lieichnam überkommen habe‘°. Ja, Schopenhauer versteigt sich
azıl N: ‚Zieht L11r der Gestank desKadavers i die Nase, werde
IC unwillig.GG 192

Is weiterer Beleg dafür, da{iß Kants Kritik den bisherigen (sottes-
beweisen weiten Kreisen als „I'_fil_1(l'i(:hfilflg Gottes‘®® ga‘lt‚ Se1 Heinrich Heine
geNannt, persönlich Schüler VO  — Hegelnd später Junghegelianer: Cr
ixlärt den Franzosen die Bedeutung der „Kritik der TeCINeEN Vernunft“ miıt
Tolgenden Worten: ‚„„Vlit diesem Buche beginntCINE geistige Kevolution ı
Deutschland, die mıiıt der materiellen Revolution ı Frankreich die sonder-
barsten Analogien bietet . WIC ier das Königtum, der Schlußstein der
alten sozialen Ordnun‘g‚ - stürzt dort der Deismus (gemeint der Glaube al
ott. Der erf.} der chlußstein des geistigen altenRegimes‘‘, Die poli-tischen Führer. sınd ach Heine nichts als ‚„Handlanger der Gedankenmän-
ner  .. Sowar nach iıhm Robespierre die blutige Hand, die voHstreckte, w as

had. 143 Ebd 144 Ebd VII, ff
Schopenhauer, Von ıhm Über ıhn Hrsg. Ernst tto Lindner. Berlın 18063,
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DieKunde YVode (Fattes‘“

derPhilosoph Rousseau erdacht hatte Etwas ähnliches vollzieht sıch, sagtiHeıine, gegenwärtig Deutschland. ant sSe1 CIM ‚„Scharfrichter‘“‘, der mit
dem „Schwerte“ SscCiNer ‚„Kritik der TreiNnen Vernunft“‘ den Glauben ott
ın Deutschland „Ningerichtet‘“ habe 1€ Franzosen vermochten bloß
König toten; och 1e18 Robespierre (»108! ‚„höchstes Wesen“ bestehen. Be-
VOL feierlichem Sonntagsrock « VO  u} diesem höchsten Wesen sprach,wischte siıch den weilßen Schaum VO Mund und das Blut VO  — den Händen
ab Ihn übertreffe ‚, dl Terrorismus“‘ weıt. Immanuel Kant, ‚„„‚dieser sroßeZerstörer ı Reiche der Gedanken‘“‘. Da WIT nach Kants Kritik VO  a ott
nichts W1SsSenN können, SC1 also ott „nichts anderes als 6116 VErdichtung“).ber die Kritik der Gottesbeweise könne Ina  s das antescheWort setzen:
‚„„Laßt alle Hoffnung zurück!106 Neben der „Kritik derTelnNnen Vernunft‘“‘ mıt
ihrer Tundamentalen Ze_rstörung des Gottesgedankens spielen erklärt
Heine — .dieweıteren Werke Kants keine Rolle Wenn Kant ı der prakti-schen Vernunft ‚„den Leichnam des Deismus, den die theoretische Vernunft.
getötet”” habe, miıt dem „Zauberstäbchen‘“‘ moralischen Postulates W16-
der beleben unternehme, SC das nicht erns nehmen., sondernledig-lich als ein Zugeständnis- Lieute werten, die für den ı Gedanken
noch nicht reıt ‚„Der Oberherr der Welt schwimmt unbewiesen ı SC1-
NC Blut C6 ‚„Der Deismus ist seitdem ı Bereich der spekulativen Vernunft
erblichen. Diese betrübende Todesnachricht bedarf vielleicht CINISCE Jahr-
hunderte, ehe S16 sıch allgemein. verbreitet hat WIL. aber haben längstTrauer angelegt. De profundis!‘“13

Es 6CIübrigt sich hier, 1 einzelnen nachzuweisen, dafß ant sicherlich .
ers gedacht hat Selbst ı höchsten Alter hat ih die Frage: ach der Kıxi-
stenz Gottes nicht losgelassen. In den Auslassungen ' SC1INES „Opus Post-
humum“‘ ber Oit ıst C1Ne rückläufige Tendenz unverkennbar. Mochte Y
auch CISENEN kritischen arrıkaden nıcht mehr überspringen in der .
Lage SCHH, blieh doch ı eigentlichen 188801 gottgläubig und hielt den
Gottesglauben fTür die unerläfßlich moralische Grundlage des menschlichen
Lebens.

Auch Heine SCWAaNN VoO  — Hege]l denKındruck, .SsSeIN System des dialekti-
schen Pantheismus SCI1I Grund-fqiges Ausweichen ÖOr dem „Entweder-
Oder‘‘ einer Glaubensentscheidung für oder wider‘ Gott, oder och mehr
eC1INe verschleierte Absage ott Bleiben ı Hegels System die altehrwür-
digen Begriffe‘des christlichen Glaubens bestehen, sınd SIC doch leere
Worthülsen geworden, denen:eC1INe völlig andere Bedeutung unterschoben
wırd. Seine Ube_rwi"ndun€ / der Keligion als unreitfen Vorform .gelstigen _
Lebens durch ihre Erhebung ZUE ‚„philosophischen Existenz“® bedeutet ı der
'Tat C116 entscheidende Umwertung. Nach überraschenden undsehr
aufschlußreichen Wort Hegels selbst stellt SIC „„den Fod Gottes
spekulativen Karfreitag‘‘ dar. Das historisch=--empirische ‚„„‚Gefühl“‘, da{iß ott

Heınes Werke hrsg. Frıiedemann (u Y Berlın (o ] L  D}S
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selbst tot SCL, C111 unendlicher Schmerz, „worauf die Religion der Zeit
beruht“®® mMusse als C11LL „‚Moment“® der ‚„höchsten Idee“* begriffen werden,
nämlich als eC1Nn Moment der absoluten Freiheit 141 In derHegelschenKritik
der Keligion als Geisteshaltung des Gefühles nd der Vorstellung, die
durch den Begriff überwunden werden soll, ist also die bezeichnende Idee

„sSpekulativen Karfreitags‘” enthalten; das heilßt Gott ı alten 1NnNn
als der persönliche Oberherr der Welt„stirbt‘“ Der unendliche Schmerz
über diesen „Lod (sottes® mu13 hingenommen werden, damıt die eue „„Reli-
g10N° erstehen kann, die Religion der absoluten Freiheit!

Mochte dıie Iragweite der Hegelschen Lehre Vo spekulativen‘ode
(Gottes vielen Hörern bei der aulßergewöhnlichen Schwierigkeit for-
malen Denkvollzuges und der beibehaltung der wenn auch umgedeute-
ten christlichen Grundbegriffe verborgen bleiben, eingeweihten
Jünger verstanden wohl die eigentliche Intention un zögerten nicht, damit
restlos erns machen. Es stellt 611e aufschlulireiche ımmanente Kri-
tik der versuchten dialektischen Aufhebung un Versöhnung der Wider-
sprüche ı System Hegels dar, dafß viele SCINETr CISCHCH Schüler genannt

hiıer DUr Bruno Bauer, Ludwig Feuerbach un Heinrich Heıine
dieser dialektischen Aufhebung untragbaren Widerspruch, ] 61116

Unehrlichkeit un euchelei sahen un radiıkalen Entscheidung
drängten.

Bislang ist der eigentümlichen Wirkung Hegelsauft en ıJUNSCH Heinrich
Heine aum Beachtung geschenkt worden. In SEINer Berliner Studienzeit
stieß Heine auf Hegel der damals aut der öhe sSe1INeES Ruhmes stand Von
sSC1INEMNM Bildungsgang her besafß Heine eiINenN lebendigen persönlichen (Sottes-
glauben, der Vo  [ der Bibel geprägt Eıne„frühere ursprüngliche eli-
gıosıtät, wonach (Gott ı der Anfang und das Ende aller SEINeEer (Gedan-
ken  .. (IX 245) wWal, hinderte Heine daran, sich einfach durch die Tiefsinnig-
keit un Großartigkeit der Gedankenführung des ewunderten Meisters
blenden lassen. Vielmehr SCWAaNN die Auffassung, da die betonte
Schwierigkeit der Hegelschen Diktion eiwas verschleiere, Wa  N Hegel nıcht
Waßc der Offentlichkeit preiszugeben. So sa sich Heıine innerlich genötıgt,
den eister persönlich ach SCIHNEINN etzten Geheimnis befragen. ach
dem Urteil Friedrich Kngels’15 WAar Heine der erste, der erkannte, dafß sich

den philosophischen Systemen VO  (a ant hıs Hegel Züge widerspiegeln,
die die Entwicklung Deutschlands ZUFE bürgerlichen Revolution iın Zzum Aus-
druck bringen. Auf Grund der persönlichen Bekanntschaft mıt Hegel wurde

ach dem Urteil VoO  - Lukacs auch der erste, „der 7wischen Hegels eXotfe-
rischer Verkündigung der Religion qls absolutem Geist un SCINCIHN Atheis-
INUS als esoterischer Lehre scharfen Trennungsstrich Dalß

Hegels Werke (18545) 12, 153; vgl X 235 Phänomenologie ed Lasson 453; vgl
hıerzu: arl Löwith, Von Hegel Nietzsche, Stuttgart 356

arl Marz un Friedrich Engels, Ausgewählte Schriften, Berlin 1958, 1L, 355

erlin 1954, 530
Georg Lukacs, Der Hegel und die Probleme der kapitalistischen Gesellschaft,
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„Hegels Stellung zZUTF Religion i eiNe sehr zwiespältige unzweideutige(Lukacs) War, hat ach HeineSsSC1LHEN Grund Jediglich iı äußerlichen
Anpassung die damaligen politischen Verhältnisse ı Deutschland;Hegel
mußte miıt sceciNer exoterischen Lehre die Menge ber wahren Absich-
ten täuschen. Heine ll hinter dem Maestro gestanden haben, als dieser die
Musik des Atheismus sehr undeutlichen un verschnörkelten Zeichen
komponierte, ‚„damit nicht jeder S16 entziffre 1C. sah manchmal, WIC
sich ängstlich umschaute, 'Aa U Furcht, I1a  - verstände ih Als ich einst
unmutig War über dasWort ‚Alles, w as ist, ist vernünftig‘v lächelte SOM -
derbar undbemerkte, könnte auch heißen: ‚Alles, W as vernünftig ist, mu13
sein”® Soverstand ich auch erst Spät arumn der Philosophie der Ge-
chichte behauptet hatte das Christentum SC1 schon deshalb C1in WFortschritt

weil ott lehre, der gestorben, während dıe heidnischen (Sötter vVvon
keinem ode etwas wüßhten. Welch 08 Fortschritt ıst also, WeNnnNn der ott
Sar nicht existiert hat!** 17

Ähnlich WI1IC Heine glaubte auch Bruno Bauer hinter der zweideutigen
Maske SC1I1165S Systems Hegel als den„„Atheisten un Antichristen“‘ entlarven

sollen.Er tat SECINeEr geistreich zusammengestellten Chrestomathie
Hegelscher Aussprüche, die den 'Titel räg 99  1€ Posaune des Jüngsten Ge-
richts ber Hegel den Atheisten und Antichristen. Kın Itimatum.G

Als Mann der Freiheit ı Kreis der Jung-Hegelianer glaubte sich Heine
nıcht DNUur berechtigt sondern auch verpflichtet, die Hegelsche Zweideutig-
keit abzustreifen, den „Lod Gottes‘® klar un laut verkünden. So
ahm eigentlich das VOraus, w as Nietzsche ach ihm och einmal tat

Bei Heine kehrt die Idee VO Sterben un ode Gottes vielfältiger
Weise wieder. Der lebhaften Phantasie des Dichters vermischen sich Bilder
VOIL der Götterdämmerung heidnischer Gottheiten mıt Bildern VO ode
des christliichen (sottes. Hier NUur CIN1SC Belege angeführt. In SCLNET

Schrift über „Ludwig Börne*®® spricht Heine VO  > eindrucksvollen Kr-
lebhnis. Zu iner Zeıt, da wehmütige Zweiftelsucht Seele quälte, be-
schlichen ih wunderliche Ahnungen: Kıtwas Außerordentlichesgeschehe ı
der Weilt ‚„Ich wandelteeiNsamı Strand ı derAbenddämmerung. Rings-

herrschte feierliche Stille. Der hochgewölbte; Himmel glich der Kuppel
gotischen Kırche. Wie unzählige Lampen hingen darın die Sterne;

aber :S1C brannten düster und zıtternd. Wie C1NC Wasserorgel rauschten die
Meereswellen; stürmische Choräle, schmerzlich verzweiflungsvoll, jedoch
miıtunter uch triumphierend. Über HM1LLr eln luftiger Zug VOoO  — weißen Wol-
kenbildern, dieWIC Mönche aussahen, alle gebeugten Hauptes un kummer-
vollen Blickes dahinziehend, ECiIiN® traurige Prozession Es sah Tast aus alg
ob SiIC NCr Leiche folgten [3 Wer wird begraben ? VWer ist gestorben ? sprach
ich LILLLTE selber. Ist der große Pan LOT ?CC Dabei erinner die Vvon Plu-
tarch berichtete Schiffersage VOoO ode des großen Pan. In EISCHCH

17 Heınes Werke, Ausgabe Elster 1453{
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Erlebnis schien sich die Antwort auf dıie Verkündigung vom ode des S5O-Ben an wiederholen: Es erfplgten „„die sonderbarstenKlagetöne, C1LN
Gemisch (H1l Seufzen und Geschrei der Verwunderung, und WIC VOo  am vielen
zugleich erhoben‘“‘ (H ALV, JE

Ahnlich endet C1M Gedicht „Götterdämmerung“‘ überschrieben:
‚„Und gellend dröhnt C111 Schrei durchs eltall

Die Säulen brechen, Krd’ un Himmel STHUFrZEN
/usammen, und herrscht die alteNacht“*‘ 192)

Heine überwindet Hemmungen Pietät un: Ehrfurcht, die VoO  [ SCcINeENIN

Jugendreligiosität nachwirken, un: 1ä13St sıch dazu fortreißen, das Bild
‚„„‚Sterben Gottes®‘ blasphemisch Irıvoler VWeise auszumalen. Im zweıten
Buch SEeEiINeTr Schrift „Zur Geschichteder Religion un Philosophie ı Deutsch-
land‘‘® schreibt Heine ber die ‚„Katastrophe des Deismus®*: „Kın eiıgentüm-
liches Grauen. C1HN€ geheimnisvolle Pietät erlaubt unNns heute nicht, weıter Z
schreiben. Unsere Brust ist voll von entsetzhiıiechem Mitleid ist der alte
Jehowa selbst. der sıch Z ode bereitet. Wir haben ih gul gekannt,
VoO sSeC1iNer Wiege Ägypten .. SN a  sahen,W16 sıch. . . vergeistigte,
W1e sanftselig wımmerte, WIE e1nNn liebevoller Vater wurde; Cc1inNn allge-
LLIE1INET Menschenfreund, Cc1in Weltbeglücker, eiın Philanthrop - konnte. .
iıhm alles nıchts helfen. Hört ihr das Glöckehen klingen?Kniet nıeder -
mMan bringt die Sakramente sterbenden Gotte“®® Xl

Heine iıst sıch zugleich‘ bewußt, W as alles mıt ott tällt„Ks gibt jetzt '
keine Allbarmherzigkeit mehr,keine Vatergüte, keine jense1tige Belohnung
für diesseltige FEnthaltsamkeit, dıe Unsterblichkeit der Seele liegt I en
etzten Zügen das röchelt, das stöhnt“ e Worte, WIC SIC

später Nietzsche SalNZ ähnlich aussprechen wird.
Auch die Vision VO  am| ‚„Übermenschen“9 [0)8! ‚„Selbstgöttern“‘ denen das

Thema „Gott“ völlig ı Vergessenheit versunken ist, nahm Heine VOL Nietz-
sche VOTAauUs. In Ner Niederschrift (0)881 Karfreitag 19347 heilst 62 99 Wer SINd -
] Götter @ Ich weilß nıcht, W16 s1C heißen, jedoch die sroßen Dichter un
Weisen aller ahrhunderte haben S1IC längst verkündigt. Sie sınd Jjetzt och
geheimnisvoll verhüllt; aber ı ahnenden A Träumen was“ ich 6S zuweilen,

JIch annn c5 nicht aus-ihren Schleier Jüften, und alsdannerblicke 1C
sprechen, enn bei diesem Anblick‘ durchzuckt mich 1LEr ein stolzer
Schreck un lähmt Zunge. Auch! ich 1ın ıJaoch e1N Kind der er-
gangenheit, ich bin noch nıcht geheilt VO knechtischen Demut, HCL
knirschenden Selbstverachtung, oran das Menschengeschlecht seıt andert- .
halb Jahrtausend sıiechte, un: die WILr mı1ıt der abergläubischen |Muttermilch _
CEINSCSOSCH Ich darf nıcht9 w as ich geschaut .. Aber unNnsere

gesünderen Nachkommen werden Ireudigster- uhe iıhre Göttlichkeit -
betrachten, bekennen und behaupten. Sie werden die Krankheit ıhrer Vä-
ter kaum begreifen können. KEs wird ihnen WI1Ie6 C111 Märchen klingen,
S1IC hören, dafß weiland die Menschen sıch alle Genüsse dieser Erde VErSsSasS- .
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ten ich brauche ohl nıcht wEenNnl 71 Gefallen!‘ (H 194) Diese
„Sélbgt_göttern“—‘ gewordenen Übermenschen der Zukunft werden VOoO: tO-

ten Gott nichtsmehr 155C1I1. Wenn ı ihrer Götterversammlung Aie schönen
Enkel on Greis h  oren  .. werden. ‚„„dafß einmal 61in Zeitalter gab,
welchem C111 Toter qals ott angebetet““ 195) wurde, annn werden die
Wangen derFrauen erbleichen und die Blumenkränze auft den _Häupte;‘n
beben Die Männer werden sich auf ihren Altären Weihrauch streuen,
138881 die unheimlich düsteren Krinnerungen verscheuchen18,
WerdieÄué[ässüngen deines über den Fod (sottes und die kommenden

Übermenschen mıt dem vergleicht, w as Friedrich Nietzsche später ber das
gleiche Thema sagt, wird nıcht 1Ur überraschende Parallelen; sondern S
wörtliche:Anklänge feststellen. Bedarf achHeine die Kunde VO.Tod Got-
tes noch :CINISC Jahrhunderte, bıs SIC sich wıird allgemeın verbreitet'haben,

schreibt Nietzsche WCN1LSCJahrzehnte später, das größte LEUEIC Kreignis,
da{iß ‚„„Gott 031 10n beginne eben ersten Schatten überKuropa WT -

fen Freilich wülten die meisten och Sarnıcht, siıch eigentlich begeben
habe und welche Folge VOo  un Abbruch un Zerstörung bevorstünde, nachdem
das bisherige Fundament des menschlichen Liebens zusammengebrocher_x C1

71I Schon Heine hatte gewußt, da{fßs mıiıt dem ‚„Deismus“ der Schlufßs-
steiın des alten geıstigen Regimes sturzt 234) ; konnte Nietzsche
leicht Prophet kommender Verheerungenwerden.

War für Heine die Vernichtung:des Gottesglaubens durchKant ein(ze-
heimnis, das jeder wulste, das man aber nıcht laut auf dem Markt al

schrei:en durfte 250), fühlte sıch Nietzsche berufen, „„tolle
Mensch‘“‘ werden., der auf den Markt läuft und die Kunde VOoO. Tod Got-
tes ausschreit: ott 1ıst tot! ott bleibt tot! 163) Wenn weiterhinbe1i
Nietzsche VOo Verwesungsgeruch (GGottes dieede ıst, der schon den MöOör-
dern. 1 die Nase steigt,dann werden WIL auffällig JENC schon: genannte
Bemerkung Schopenhauers ermmnert, der meint, unwillig.werden sollen,

ıhm: der Gestank des Kadavers ı die Nase steigt.,
Mehr och als Heine lebt Nietzsche ı LZeıt, welcher der Atheıs-

IS vieler gebildeter Kreise € offenes GeheimnısWal, ohne da190508  x en
Mut tand, sich den geschehenen Wandel einzugestehen. In dieser Sicht be-
urteilt Nietzsche Hegel Sahnz äahnlich WIC Heine. In der Entwicklung ZU.

Atheismus hin bedeutet Hegel für Nietzsche e1Ne „„letzte Verzögerung des
ehrlichen 'Atheismus®°. och einmal hatte Hegel das verlorene Christentum

Umdeutung durch die Philosophie desabsoluten Geistes rTeiten
versucht. ber diese ‚zweideutige Kinheit VOoO  u Theologie und Philosophie,
Vo KReligionun Atheismus, VOo  en]| Christentum und Heidentum autf dem Gip-
fel der Metaphysik“ (Löwith) schien Nietzsche eLin vergeblicher Versuch,
den DIEgESZUE des Atheismus aufzuhalten. Hegel wWwäar der VerzögererPalr
cellence, Deutsche, der den Dieg des Atheismus Jängsten un g_

In SC1LHNELI Todeskrankheıt kehrt Heine wieder Z Gottesglauben sSseiINET Jugend
uück diese Zeitschr. 16 (1958)
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fährlichsten verzögert hat, währendSchopenhauer„als Philbsoph der
eingeständliche un unbeugsame: Atheist WAar, den WIT eutschen geha
haben‘ (N 301L £) Ihm galtdie Ungöttlichkeit des ase1ins als etwas Geg
benes, Greifliches, Undiskutierbares. „Der Atheismus wWar Das, was mich/AN

Schopenhauer führte‘‘® /0), bekennt Nietzsche.
Wie Heine kennt Nietzsche die Konsequenzen des Glaubensverlustes für

das Seelenleben des einzelnen. Heifßt 6S bei Heine, ach dem „JLode Gottes®‘
gibt 65 keine Allbarmherzigkeit mehr, keine Vatergüte, keine jenseitige Be-
lohnung, keine Unsterblichkeit der Seele mehr 246 1} wird Nietz-
sche SaSCH, da{iß CS nunmehr keine Vernunft mehr ı dem gıbt,as geschieht,
keine Liebe i dem, dem Menschen zustößt; dem menschlichen Herzen
steht keine Ruhestatt mehr offen, findenund nicht mehr
suchen hat N 216 T

Schließlich mu och NelTr überraschenden Übereinstimmung zwischen
Heine un Nietzsche gedacht werden. Bekanntlich ist Heine i SECINEN letz-
ten Lebens]jahren mıt allier Klarheit VOo  — der ‚„Gottlosigkeit“ sSCc1INES firühe-
TCeIL Lebens abgerückt. Offen gestand SECLHNEN Itrtum CHN; gab Z daß
der ‚„Deismus““ nıcht tot SCIH, sondern sSsCcC1iH lebendigstes_Leben lebe un daß
ih anı allerwenigsten die neueste deutsche FPhilosophie getötet habe ‚„Diese
spinnwebige Berliner Dialektik annn keinen und au dem Oftfenloch lok-
ken, S1C ann eiıne Katze oten, wieviel WEN1LSCI att“ 165) Sei-
el früheren Gesinnungsgenossen, den Junghegelianern, ‚„diesen gottlosen
Selbstgöttern“ gibt COIiHEe Deutungdesmodernen Unglaubens durch
Bibelbericht. Gleich ı Anfang der Bibel steht „„die Geschichte von dem VE -

botenen Baume Paradiese und VO  - der Schlange, der kleinen Privatdo-
ZeNUnN, die schon sechstausend Jahre VOT Hegels Geburt die Hegelsche
Philosophie vorirug Dieser Blaustrump{f ohne Füße e1g sehr scharfsinnig,
WIC das Absolute der Identität VoNn eın unWissen besteht, WIC der Mensch
ZU ott werde durch die Erkenntnis, der wWas dasselbe ist, w1e Gott ı
Menschen ZU. Bewußtsein sSeiNer selbst gelange“ 165)

nıcht Nietzsche auch VoO  un daher beeinflußt ıst, wenn ergelegentlich
gestand, C1iN Kranker geworden SCIN, der Schlangengift krank SC1L, da

sich 112  N Paradies der alten Schlange geschlichen un ihrer verführeri-
schen Stimme erlegen se1?

„„Was locktest du dich
111585 Paradies der alten Schlange?
Was schlichst du dich
in dich — in dich?. ...
Ein Kranker NUunNn,
der Schlangengift krank t“ (N 451)

Bezeichnenderweise rückt die „Altersweisheit“ (Ettlinger) vieler Denker
des VOrT1ISCH Jahrhunderts von der Position der Jugend ab, doch vielfach
hne den Mut den erfolgten Wandel auch anderen einzugestehen Zu diesen
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Denkern.zählte Heine bereits Fichte: eın Idealismus sec1idieHimmelslei
3

g9wesen, auft der Fichte ı den Himmel eingedrungenund mıiıt keckerand
nach de  nı  SM leer gewordenen Throne (Gottes getastet habe 266) och

en Befreiungskriegen bot S1C.  h Kichte als Feldprediger Iürfür die Kämp-
fenden un versicherte, SCIHNCIL Predigten die Bibel zugrunde legen
wollen.
: Nietzsches Kunde VO ‚„Jlode (Jottes“® bedeutete Aufruf ehrli-

chem KEingeständnis Atheismus, der für viele längst Tatsache geworden
Leider, MUSSCH WIL Sagch, haben Jünger weithin nicht mehr den

Muft gleicher Radikalität un Ehrlichkeit aufgebracht ährend der Jahre
des ‚„Dritten Reiches hielt Martın Heidegger Vorlesungen ber Nietzsches

Wort ‚„Gott ist tot“® die sSE1INEIM Buche „„Holzwege* (1950) veröffent-
— hcht hat Nietzsches Wort Vo ode Gottes nennt ach Heidegger ‚„das (50i

ET  Aschick [(0)81 Z WEe1 Jahrtausenden abendländischer Geschichte®® Heid-
weilß, da{fß schon Hegel das Wort gesprochen hatte, ott SC1 tot Im

Nihilismus sieht Heidegger die Grundbewegung der Geschichte des Abend-
Jandes. An die Stelle der geschwundenen Autorität Gottes habe sich die
Autorität der Vernunft gesetzL. ‚„„Das Schöpferische, vormals das Kigenedes
biblischen Gottes, WIT  d ZULC Auszeichnung des menschlichen Tuns  co
„„Das Selbstbewußtsein, das neuzeitliche Menschtum SC1IIL Wesen hat,
vollzieht damıiıt den etzten Schritt. Es 311 sich selbst als den Vollstrecker

\n  “n

es unbedingten illens ZULFC Macht“® Der „Übermensch sieht sich VOLr

die Aufgabe gestellt, die Erdherrschaft übernehmen, ohne freilich den
Kang (Gottes erreichen können. Und doch kommt be1i Heidegger kei-

DEr klaren Absage Gott, weil ott für in überhaupt nichtdie Frage ıst,;
welcher der Mensch sich SaNZ persönlichen Entscheidung für

oder wider entscheiden hat, sondern weil den Nihiliismus C111 Schicksal
nennt, das durchstanden werden mußß, miıt der Möglichkeit, da{fß sich
Ende des Weges das Vor Z1L Heiligen och einmal auftut.

KEtwas sShnliches ist VO  —_ arl Jaspers 9 der VO  - Nietzsche stark
beeindruckt ist. Von ıhm sagt der befreundete protestantische Theologe

KRicoeur, Philosophie sel E1 „unvollständiger Atheismus, der aus

schwankenden Kompromils zwischen Kierkegaard un Nietzsche
stammt“* 12 Ist möglich, as Jaspers versucht, Philosophie.die
Fronten zwischen Gläubigen un Ungläubigen offen halten ? 1Läft sS1C.  h
er Entscheidung 7zwischen ott un Gottlosigkeit ausweichen? Ricoeur

geht SOSar weıt, Ssageh,da{ß be1l Jaspers die vanıte philosophique oder
die Hybris ToO aller gegenteiliger Beteuerungen un TO aller Mahnung
ZUIN Maßhalten irgendwie Auferstehung feiere. Mag ott auch nicht als

\ „,Transzendenz“‘ geleugnet SCHN, wird doch ebensowen1g wirklich
erkannt. Vielmehr wird der Freiheit des Menschen willen gefordert, dafi
ott Transzendenz nıcht überschreıite.

1C0eur Jaspers, Hrsg aul Arthur Schilpp, Stuttgart 1957
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